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    Allgemein hatte Nerolin ein gutes Gespür dafür, wann Schwierigkeiten anstanden, aber an diesem Tag ließ ihn seine Fähigkeit im Stich. Der Morgen hatte für den Heiler bisher sehr unscheinbar angefangen, nur ein Stallbursche, der sich am Bein verletzt hatte, hatte ihn bisher aufgesucht und die Wunde ließ sich problemlos behandeln. Nerolin wähnte sich in dem sicheren Gefühl, einen ruhigen Arbeitstag vor sich zu haben, hatte sich sogar kurz in die Vormittagssonne auf die Bank vor seiner Hütte gesetzt. Doch mit der Ruhe war es vorbei, als er zwei dunkle Gestalten auf der Straße sah, die zielstrebig auf ihn zuhielten.

    Es brauchte nur einen Wimpernschlag, bis er die beiden Personen erkannt hatte, ein solches Gespann gab es vermutlich nur einmal; ein unauffälliger Waldläufer und ein Hüne mit einem imposanten Zweihänder auf dem Rücken. Und je näher sie Nerolin kamen, desto mehr schwand die Hoffnung auf einen ruhigen Tag.

    Nerolin kannte Youen, den kleineren der beiden, schon seit vielen Jahren und so war es für ihn nicht schwierig an dem schnellen, steifen Gang zu erkennen, dass ihm etwas schwer auf der Seele lastete. Auch Rohon sah er nicht das erste Mal, aber der Kontakt zu dem großen Krieger hatte sich immer nur auf das nötigste beschränkt. Seufzend erhob sich Nerolin und ging den beiden entgegen.

    „Nerolin, schön dich zu sehen“, sagte Youen und trotz seiner Worte verriet sein Gesicht, dass die Umstände, unter denen sie sich trafen, alles andere als schön waren. Auch wenn Youen im Gegensatz zu Nerolin noch nicht an den Schläfen ergraut war, wirkte er doch deutlich älter und müder, als der Heiler ihn in Erinnerung hatte. Außerdem bemerkte Nerolin jetzt auch, dass die beiden Neuankömmlinge triefend nass waren und offensichtlich einige Strapazen hinter sich hatten. Was auch immer vorgefallen war; es war nichts Gutes.

    „Ebenso“, entgegnete Nerolin, wohl wissend, dass auch für ihn der schöne Teil des Tages nun endete. Und wer wusste schon, für wie lange. Wenn Youen mit Schwierigkeiten zu ihm kam, dann waren es in der Regel keine, die sich schnell beheben ließen, sonst hätte der selbstständige Waldläufer es alleine in Angriff genommen.

    „Wir brauchen dringend deine Hilfe“, sagte Youen mit gesenkter Stimme und sah sich etwas unruhig um. Nerolin nickte nur und begleitete die beiden in die Richtung, aus der sie eben gekommen waren. Alles Weitere konnte man auch unterwegs klären.

    „Es geht um meine Schwester, Talea.“ Als Youen die Stille durchbrach, hatten sie sich schon  von Sunnagarts Stadtkern entfernt. Am Rande registrierte Nerolin, dass sie in Richtung des Flusses gingen.

    „Ist sie krank? Verletzt?“, fragte Nerolin ruhig. Auch von Talea hatte er schon gehört; es gab kaum einen Menschen, der Youen mehr bedeutete.

    „So etwas in der Art.“

    Nerolin hob eine Augenbraue an, sagte aber nichts weiter dazu. Er würde gleich schon sehen, womit er es zu tun hatte.

    Als sie das Ufer des Nordstroms erreichten, erkannte er auf den ersten Blick, dass etwas mit Talea ganz und gar nicht stimmen konnte. Die junge Frau war bleich wie der Schnee und lag reglos auf einem offensichtlich notdürftig zusammengebauten Floß, Kleidung und Haare klebte ihr nass am Körper und ein älterer Mann hatte sich über sie gebeugt. Er sah auf, als sich das ungleiche Trio näherte und ein trauriges Lächeln huschte über sein Gesicht.

    „Ihr Zustand ist unverändert“, sagte er leise, als hätte er Angst, Talea aufzuwecken. Dann rückte er ein Stück zur Seite, um Nerolin Platz zu machen, sich die Patientin anzusehen.

    Dabei brauchte es noch nicht einmal das geschulte Auge eines Heilers, um zu erkennen, dass sie sehr schwach war. Die Augen hinter ihren geschlossenen Lidern zucken und ihr Atem ging flach. Sie wirkte wie in einem heftigen Fiebertraum, doch ihre Stirn war nicht so heiß wie befürchtet, was nicht nur an dem kalten Wasser lag, aus dem sie offensichtlich gerade kam.

    „Sie hat kein Fieber“, murmelte Nerolin erstaunt – eine unbewusste Angewohnheit, sich Befunde besser vor Augen zu führen, indem er sie aussprach.

    „Sie hat vor einigen Tagen einen Kräutersud gegen das Fieber bekommen“, erklärte der alte Mann, während Youen und Rohon sich weiterhin schweigend im Hintergrund hielten.

    „Da hat jemand gute Arbeit geleistet…“ Nerolin fuhr fort, Talea zu untersuchen. Es musste eine Verletzung geben, die das immer noch lauernde Fieber überhaupt verursacht hatte. Der alte Mann kam ihm zuvor, indem er eines der Leinentücher entfernte, die Taleas Arm bedeckten. Nur seiner jahrelangen Erfahrung als Heiler war es zu verdanken, dass er nicht zurückzuckte.

    Die Art der Verletzung kam ihm tatsächlich bekannt vor, aber er hatte sie noch nie in einem solch gewaltigen Ausmaß gesehen. Dieses bläuliche, pulsierende Netz, das sich über den entzündeten Unterarm zog, konnte nur von den Nebul stammen. Nerolin unterdrückte ein verächtliches Schnauben.

    „Es breitet sich langsam aus“, sagte der alte Mann.

    Nerolin strich mit dem Finger über Taleas Unterarm und auch wenn er sich sicher war, dass es schmerzen musste, zuckte sie nicht zusammen. Offensichtlich war sie schon so weggetreten, dass ihre Reflexe nicht mehr richtig funktionierten. Das Kribbeln, das er gleichzeitig in den Fingerspitzen spürte, ignorierte er.

    „Schafft sie in meine Hütte. Und dann erklärt ihr mir, was passiert ist.“

    ~~~~~

    In der Hütte des Heilers half Youen, Talea ein trockenes Leinenhemd anzuziehen und sie auf eine schmale Pritsche an der Seite des Raumes zu betten, während Nerolin nach einer einfachen Salbe gegen Entzündungen suchte. Das würde gegen die Nebul-Verletzung nichts ausrichten, aber vielleicht die Schmerzen in dem umliegenden Gewebe ein wenig lindern.

    „Wir waren an der Grenze zum toten Land“, hob Youen an. „Talea hat versucht, die Mânon-Nebul zu kontrollieren und dabei… ist das passiert.“ Er deutete grob in die Richtung ihres Arms, ohne genauer hinzusehen. „Wir sind so schnell wir konnten zu dir gekommen, weil ich glaube, dass du der einzige bist, der ihr helfen kann, weil du…“

    Mit einer harschen Bewegung schnitt Nerolin ihm das Wort ab. Er wollte nicht hören, dass er ach so bewandert war, wenn es um Magie, um die Nebul ging. Ja, er kannte sich vielleicht besser mit ihnen aus als die meisten, aber er beherrschte sie kaum. Und er verachtete sie aus tiefstem Herzen. Wenn er Talea so sah, dann hatte er auch keine Zweifel mehr, warum er das tat.

    „Und was soll ich jetzt tun?“ Die Worte klangen vorwurfsvoller als Nerolin das gegenüber seinem Freund beabsichtigt hatte, aber nun, da sie im Raum hingen, konnte er sie auch nicht mehr zurücknehmen.

    Aus Youen schien die ganze Körperspannung zu weichen, er sank in sich zusammen, bis der stolze Waldläufer so elend wirkte, dass es einem fast das Herz brach.

    „Ich hatte gehofft, dass du sie vielleicht heilen kannst. Oder dass du sie vielleicht dazu bringst, dass sie uns selber sagen kann, wie man ihr helfen kann. Bisher waren es nur Warnungen, die keiner von uns verstanden hat.“

    „Sie hat mit euch geredet?“, fragte Nerolin erstaunt.

    „Ja, sie hat gesagt, dass wir nicht in das tote Land gehen sollen und dass die Nebul nicht sicher seien“, warf jetzt der alte Mann ein, von dem Nerolin inzwischen wusste, dass er Tassilo hieß.

    „Ach“, machte Nerolin, verkniff sich jedoch jeden weiteren Kommentar. Wann war er eigentlich so verbittert geworden?

    „Sie hat aber auch gesagt, dass die Nebul keine Gesinnung haben. Sie sind nicht so böse, wie du vielleicht denkst“, mischte sich Youen wieder ein und bot so Nerolins Verbitterung mit scharfer Stimme die Stirn. Sie hielten für einen Moment den Blickkontakt, dann wandte sich Nerolin ab, um die Salbe aufzutragen.

    „Die Nebul sind ein Werkzeug der Götter, vielleicht von Mânon, vielleicht von dunkleren Mächten, wer weiß das schon. Aber sie sind nicht dafür gedacht, von Menschen benutzt zu werden. Es ist unnatürlich und welchen Schaden es anrichtet, kann man leicht sehen.“ Er verteilte die Salbe behutsam auf Taleas Arm, der sich unter seinen Händen langsam erwärmte. Auch das Kribbeln wurde wieder stärker, was dafür sprach, dass Talea immer noch etwas von dieser zerstörerischen Kraft in sich trug.

    „Ein Werkzeug der Götter? So wurde das Feuer früher auch genannt. Und doch würde jeder zustimmen, dass der Nutzen gegenüber der Gefahr überwiegt“, sagte Tassilo. Auch ohne dass Nerolin sich zu ihm umwandte, erhob der alte Mann seine Stimme.

    „Nützlich ist der Nebul Macht,

    Verwendet man sie mit Bedacht.

    Wie des Feuers heiße Glut

    Kann sie schmerzen, doch ist gut.

    Doch wehe dem, der Leichtsinn wagt,

    Was sein Können überragt.

    Wie Feuer ohne Widerstand

    Frisst sich durch Haut der Nebul-Brand.“

    Langsam richtete sich Nerolin von seiner knienden Position neben Taleas Bett auf und drehte sich zu Tassilo um.

    „Ich kenne viele Geschichten über die Nebul“, sagte er dann. „Aber dieses Gedicht höre ich zum ersten Mal.“

    Tassilo deutete eine winzige Verbeugung an.

    „Einst war ich ein Schelm und habe auch mit einigen Barden zusammengearbeitet. Etwas von deren Handwerk ist offensichtlich auch bei mir hängen geblieben.“

    „Ich bewundere dich dafür“, sagte Nerolin anerkennend, wurde aber gleich wieder ernst. „Ich weiß nur nicht, wie uns das weiterhelfen soll.“

    Wieder war da dieses keine Lächeln von Tassilo, das sich nie lange in seinem Gesicht hielt.

    „Ganz einfach. Die Nebul sind nicht böse, man kann sie für sich nutzen, wenn man vorsichtig ist. Nutze sie, um Talea zu heilen.“

    „Ich weiß nicht, was für Gerüchte über mein Können im Umlauf sind, aber ich versichere euch, dass sie nicht ausreichen, um eine Verletzung wie diese zu heilen. Bei allen Göttern, noch nicht einmal einfache Schnitte schaffe ich! Ich bin ein Heiler der alten Schule, wenn ihr so wollt. Mein Wissen über die Nebul ist rein theoretischer Natur.“

    „Und das ist mehr, als wir vorzuweisen haben“, sagte Rohon ruhig.

    Nerolin fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Er fühlte sich überfordert mit dieser Aufgabe und dass es sich bei Youen um einen Freund handelte, machte es nur noch schlimmer. Ginge es um einen Fremden, hätte Nerolin kein Problem damit, ihn an einen anderen Heiler oder sogar einen der Alchemie-kundigen Goblins zu verweisen.

    Dabei war es ja noch nicht einmal so, dass er keine Möglichkeit kannte, dem Nebul-Brand – wie Tassilo es bezeichnet hatte – beizukommen. Vor wenigen Monaten war er auf der anderen Seite des Schwarzmannfels gewesen, näher an Hina-Uarth. Dort hatte sich ein junger, angehender Magier ebenfalls überschätzt und sich einen Finger „verbrannt“. Ein stümperhafter Heiler, der diese Bezeichnung kaum verdiente, hatte den verletzten Finger einfach abgeschnitten. Erstaunlicherweise gab diese Behandlungsmethode ihm Recht, der Magier hatte sich bald erholt und keine Spuren des Nebul-Brandes mehr gezeigt.

    Aber es war ein Unterschied, ob man nur einen einzelnen Finger oder gleich den ganzen Arm abtrennte, abgesehen davon, dass Nerolin stark bezweifelte, dass Talea in ihrem Zustand einen solchen Eingriff überhaupt überleben würde. Auch wenn es so schlecht um sie stand, dass der Tod selbst ohne sein Zutun durchaus wahrscheinlich war, wollte er Talea nicht aktiv aus dem Leben reißen. Nerolin entschied, diese Option im Hinterkopf zu behalten, aber Youen vorerst nichts davon zu erzählen.

    „Ich fürchte, ich kann nichts für sie tun. Wenn ihr der Küstenstraße Richtung Osten folgt, kommt ihr nach Meriandraberg, dort gibt es sowohl Heiler als auch Magier…“

    „Das wird sie nicht schaffen“, sagte Youen so leise und doch deutlich, dass es Nerolin einen Schauer über den Rücken jagte. „Die Reise bis zu dir hat schon zu viel Zeit und Blut gekostet, bitte lass das nicht vergebens gewesen sein.“

    „Was verlangst du da nur von mir?“, entgegnete Nerolin ebenfalls leise, aber ohne die Härte in der Stimme, dafür mit umso mehr Verzweiflung.

    „Dass du alles tust, um Talea zu retten, alles was in deiner Macht steht. Nicht mehr und nicht weniger.“

    Bedauernd schüttelte Nerolin den Kopf. Er wollte zu einer Entschuldigung ansetzen, doch eine Bewegung aus dem Augenwinkel ließ ihn innehalten. Rohon hatte seinen Zweihänder gezogen und bedrohte ihn damit ganz offensichtlich. War ein Hüne mit einer so großen Waffe schon im Freien eine imposante Erscheinung, so war das nichts im Vergleich zu der Wirkung, die er in einem geschlossenen Raum hatte. Das Schwert war fast so lang wie Nerolin selbst und hatte eine Reichweite, die ihm in der Hütte kaum Platz zur Flucht lassen würde. Sollte Rohon es wirklich darauf anlegen, wäre Nerolin tot, bevor er auch nur blinzeln konnte.

    Sein Herz begann schneller zu schlagen, als wüsste es, dass es unter Umständen bald damit aufhören musste. Doch Youens „Nein!“ verhinderte immerhin, dass er panisch wurde.

    Rohon ließ das Schwert etwas sinken, steckte es aber noch nicht wieder zurück.

    „Warum? Bei dem Kräuterhändler hat es dich auch nicht gestört.“

    Zum ersten Mal, seit sie sich kannten, konnte Nerolin in Youens Gesicht Verbitterung erkennen. Es hatte wohl etwas mit den Umständen ihrer Reise zu tun, doch Nerolin hütete sich davor, sich in diese Unterhaltung einzumischen.

    „Das hätte ganz anders enden sollen…“, flüsterte Youen.

    „Du wusstest genau, was wir alle riskieren, wenn wir die Grenzen der Druht überschreiten. Für ein schlechtes Gewissen ist es jetzt zu spät.“

    „Wir haben ihn gezwungen, sich für uns zu opfern!“

    „Das war seine eigene Entscheidung“, wandte Tassilo ein, der sich bei der Diskussion bisher im Hintergrund gehalten hat. Bevor Youen protestieren konnte, fügte er jedoch hinzu: „Auch wenn wir Schuld sind, dass er sich überhaupt in der Situation befand, diese Entscheidung treffen zu müssen.“

    „Und das war dein gutes Recht“, ergriff Rohon wieder das Wort. „Sein Leben oder das deiner Schwester. Du hast dich für Talea entschieden. Und das solltest du auch jetzt tun, wenn Îsarnas Opfer nicht umsonst gewesen sein soll.“

    „Ich weiß, du hast ja Recht.“ Youen fuhr sich mir der Hand über das Gesicht. „Aber um ihr zu helfen, musst du Nerolin am Leben lassen.“

    Rohon nickte und steckte den Zweihänder endlich weg. Nerolin entspannte sich etwas, auch wenn er immer noch nicht ganz fassen konnte, wie leichtfertig gerade um sein Leben gefeilscht worden war. Aber verzweifelte Menschen waren zu verzweifelten Taten fähig und seine Sturheit würde ihm hier nichts, gar nichts nützen.

    „Nerolin, ich bitte dich jetzt nicht als Erpresser, sondern als Freund“, sagte Youen eindringlich und war vor den Heiler getreten. „Bitte, hilf Talea.“

    Nerolin seufzte. So unter Druck gesetzt zu werden, warf lange Schatten über eine Freundschaft, aber es war nichtsdestoweniger immer noch Freundschaft. Diese Erkenntnis in Kombination mit der immer noch gegenwärtigen Bedrohung machte die Entscheidung dann doch nicht so schwierig wie Nerolin befürchtet hatte.

    „Ich werde es versuchen. Aber versprechen kann ich nichts.“

    Youen nickte erleichtert, dann wandte er sich ab, als könnte er Nerolins Blick nicht länger standhalten. Er beugte sich wieder zu Talea runter und strich ihr die immer noch feuchten Haarsträhnen aus dem Gesicht. Das rief Nerolin wieder in Erinnerung, dass auch die anderen noch nasse Kleider trugen und vermutlich recht ausgekühlt waren.

    Ohne auf die Proteste zu achten, scheuchte er sie in die nächste Taverne, wo sie sich am Feuer wärmen sollten. Er brauchte ohnehin Ruhe, wenn er sich Taleas Problem widmen wollte; besorgte Blicke, die jeden seiner Handgriffe überwachten, würden ihm nur die Konzentration rauben.

    Sobald die drei Männer die Hütte verlassen hatten, setzte sich Nerolin auf einen Stuhl neben Talea und versuchte sich alles ins Gedächtnis zu rufen, was er über die Mânon-Nebul und ihre Auswirkungen gelernt hatte.

    In Hina-Uarth waren die Nebul deutlich stärker als sonst wo in Âlendia, aber Talea außerhalb dieser Reichweite zu bringen, hatte offensichtlich keine Wirkung gezeigt. Der Nebul-Brand breitete sich weiter aus, wenn man Tassilos Worten Glauben schenkte, obwohl hunderte von Meilen zwischen Talea und dem toten Land lagen. Die Magie hatte sich also in ihrem Körper eingenistet.

    Vielleicht… Er besah sich Taleas Arm. Das bläulich pulsierende Netz, das sich über ihren gesamten Unterarm und bis über den Ellbogen hinaus erstreckte, sah fast wie ein Adergeflecht aus, nur viel dichter unter der Oberfläche. Wenn es Nebul-Adern waren, konnte vielleicht eine Art Aderlass Wirkung zeigen. Im Gegensatz zur Amputation erschien Nerolin diese Methode ungefährlich genug, um sie auszuprobieren.

    Er nahm eines seiner feinsten und schärfesten Messer und suchte sich eine Stelle aus, wo er den Schnitt ansetzen konnte, ohne großen Blutverlust zu riskieren. Er entschied sich für die Oberseite des Unterarms, wo eine blaue Linie besonders stark pulsierte. Mit der linken Hand hielt er Taleas Arm fest, falls sie doch noch Reflexe zeigen und zusammenzucken sollte. Und mit dieser Hand spürte er auch wieder das Kribbeln, das immer stärker zu werden schien, je näher Nerolin das Messer an die Haut heranführte, bis er Arm fast schon vibrierte. Die Nebul wehrten sich gegen diesen Eingriff.

    Nerolin fühlte sich unwohl. Er wusste, wie unberechenbar diese Kraft war, die sich allen Regeln zu entziehen schien. Und wer wusste schon, was passierte, wenn er die Nebul direkt angriff? Doch dieses Gefühl musste er zurückdrängen. Youen verließ sich auf ihn und wenn er schon einen Weg gefunden hatte, nicht selber die Macht der Nebul nutzen zu müssen, dann sollte er sich wenigstens jetzt ein Herz fassen können.

    Mit einer raschen, geübten Bewegung zog er das Messer über die Haut. Noch bevor er diese Bewegung beendet hatte, durchzuckte seine Hand ein heftiger Schmerz. Er zog ließ das Messer fallen und  ballte die Hand zu einer Faust. Es fühlte sich wie der Stich einer Fetherac-Wespe an, den Nerolin sich in seiner Jugend einmal zugezogen hatte, beißend und glühend heiß. Die Knochen in seinem Arm brummten, als wären sie große Glocken, die man angeschlagen hatte.

    Talea lag nach wie vor ungerührt da, hatte von alldem nichts mitbekommen. Die Nebul hatten sich ohne ihr Zutun zur Wehr gesetzt. Immer noch rieb sich Nerolin seine Hand, um das unangenehme Gefühl zu vertreiben, aber der Schmerz schwand nur langsam. Wenigstens zeigten sich bei ihm keine Spuren des Nebul-Brandes – was ihm auch langsam eine Vorstellung davon gab, wie viel mehr Talea erlitten haben musste.

    Wenn es nur eine Möglichkeit gäbe, die Nebul einzudämmen, sie daran zu hindern, sich auszubreiten…

    Eine halb vergessene Erinnerung regte sich in Nerolins Gedächtnis. Da war etwas, was noch versuchte, sich aus dem Unterbewusstsein an die Oberfläche zu drängen, aber noch daran scheiterte. Es hatte etwas mit der Reise jenseits des Schwarzmannfels zu tun.

    Natürlich, der junge Magier! Er hatte sich bei einer Rast beschwert, dass er auf dieser Lichtung die Nebul viel schlechter spüren konnte. Nerolin hatte dieser Bemerkung keine Bedeutung beigemessen, denn selbst wenn dieser Magier die Nebul schon hin und wieder nutzen konnte, war das mehr eine Leistung des Zufalls. Eine Lichtung dafür verantwortlich zu machen, war Nerolin wie eine schwache Ausrede für das eigene Unvermögen vorgekommen. Aber vielleicht war da wirklich etwas dran.

    Er barg das Gesicht in den Händen und versuchte, die Lichtung vor seinem inneren Auge wieder herauf zu beschwören. Was war dort anders gewesen als bei anderen Lichtungen? Nerolin wusste nur noch, dass dort keine Heilpflanzen wuchsen, nach denen er immer unbewusst Ausschau hielt. Diese konnten sich einfach nicht gegen den wild wuchernden Drachenschild durchsetzen, ein zähes Unkraut, das gerade kleinere Pflanzen schnell verdrängte.

    War das die Lösung? Hatte Drachenschild eine Wirkung auf die Nebul? Nerolin richtete sich wieder auf und sah sich um, als erwartete er, in seiner Hütte eine Antwort auf diese stummen Fragen zu finden. Doch wieder einmal müsste er die Erfahrung wohl selber machen, konnte nicht von fremdem Wissen zehren. Aber dieses Mal fühlte er sich sicherer. Die Herstellung von Arzneien aus Pflanzen war etwas Ungefährliches und noch dazu etwas, womit er sich auch wirklich auskannte.

    Nerolin musste nicht lange suchen, bis er etwas Drachenschild fand. Zwei Gassen weiter hatte sich diese Pflanze in einer Nische zwischen Hauswand und Weg offensichtlich selber gesät. Niemand würde sie vermissen, wenn Nerolin sie mitnahm.

    Mangels Blüten oder Früchte konzentrierte er sich auf die Blätter. Sie waren glänzend, ledrig und dunkelgrün, an den Rändern schimmerten sie jedoch rötlich. Die charakteristische Form erinnerte tatsächlich an ein Wappen oder Schild, was der Pflanze auch ihren Namen eingebracht hatte. Beim Zerstampfen entfalteten die Blätter ein sehr holziges Aroma. Nerolin sparte sich die übliche Finesse, die er sonst bei der Herstellung von Salben und Pasten an den Tag legte, da er sich noch nicht sicher war, ob es überhaupt wirkte. Lediglich etwas Öl fügte er hinzu, um den Blätterbrei geschmeidiger zu machen.

    Ohne dass es einen wirklichen Grund dafür gab, hatte sich Nerolins Herzschlag wieder beschleunigt, als er mit der dunklen Drachenschild-Paste an Taleas Lager herantrat. Vielleicht war es Hoffnung; Hoffnung, endlich einen Weg gefunden zu haben. Mit angehaltenem Atmen begann er, die Paste aufzutragen. Immerhin funktionierte das wieder ohne Zwischenfälle, die Nebul schwiegen. Nerolin bildete sich sogar ein, dass das Kribbeln schwächer geworden war.

    Bald war der gesamte Nebul-Brand von einer dunkelgrünen Schicht bedeckt. Jetzt hieß es erst einmal abwarten. Nerolin drückte den schmerzenden Rücken durch. Diesen Tagesverlauf hatte er sich definitiv nicht vorgestellt, als er sich noch vor wenigen Stunden auf die Bank gesetzt hatte. Aber er konnte sich immer noch nicht erlauben, durchzuatmen. Ob der Drachenschild wirken würde, müsste sich erst noch zeigen, ansonsten hatte er bisher nur eine Behandlungsmethode entdeckt, die sich nicht eignete.

    Nerolins Gedanken wurden unterbrochen, als sich die Tür seiner Hütte behutsam öffnete und Youen seinen Kopf hineinschob.

    „Wie geht es ihr?“, fragte er vorsichtig, als Nerolin ihn nicht sofort wieder wegscheuchte. Er trat ganz ein. „Hör zu, es tut mir unglaublich Leid, was hier passiert, so sollte man einen Freund nicht behandeln…“

    Nerolin überging die Entschuldigung. Damit würden sie sich auseinandersetzen, wenn sich zeigte, ob er mit Talea Glück hatte oder scheiterte.

    „Es kann sein, dass ich vielleicht etwas gefunden habe. Keine Heilung, nein, aber möglicherweise etwas, das uns ein bisschen mehr Zeit verschafft.“

    Youen betrachtete seine Schwester eingehend.

    „Kann es sein, dass sie weniger blass ist?“ Er streichelte sanft ihre Wange.

    „Ich glaube eher, dass die Hoffnung dein Augenlicht trübt.“

    „Oder die Skepsis das deine.“ Das erste, winzige Lächeln seit seiner Ankunft umspielte Youens Mundwinkel.

    „Wir werden sehen“, sagte Nerolin schlicht. Er wollte nicht, dass Youen sich jetzt zu viele Hoffnungen machte, die das Schicksal nur zu leicht wieder zerschmettern könnte. Allerdings war ein wenig Glaube an eine Wendung sicher nicht verkehrt.

    Während sie warteten, ob sich an Taleas Zustand etwas änderte, versuchte Nerolin ihr etwas Wasser einzuflößen. Es war ein gutes Zeichen, dass sie immerhin eigenständig schluckte.

    Youen indessen schritt in der Hütte unruhig auf und ab wie ein eingesperrtes Raubtier und Nerolin konnte es ihm nicht verübeln. Er spürte ja selber diese nagende Ungeduld, das Warten und Hoffen auf das Ungewisse, das sich mit Sorge mischte. Auch nach rund vier Jahrzehnten, in denen er immer wieder um Menschenleben hatte bangen müssen, hatte er keinen Weg gefunden, dieses Gefühl zu unterbinden. Lediglich der Umgang damit hatte sich verändert und ließ Nerolin nach außen gelassener wirken.

    ~~~~~

    Die Stunden vergingen, draußen wurde es langsam dunkel. Das Fieber kehrte zurück und Talea wurde unruhiger, drehte den Kopf immer wieder hin und her und gelegentlich flatterten ihre Lider, doch dahinter kam nur das Weiße des Auges zum Vorschein. Nerolin hoffte, dass sie vielleicht kurz das Bewusstsein wiedererlangen würde, wie Tassilo es schon beschrieben hatte, doch offensichtlich konnte sie sich nicht aus dem trägen Sumpf des Fieberschlafs befreien. Schließlich entschied sich der Heiler dafür, ihr etwas gegen das Fieber zu geben. Nur Abwarten war sicher nicht der richtige Weg, um an Antworten von ihr zu kommen.

    Als ihre Atemzüge wieder tiefer und ruhiger wurden, kehrten auch Tassilo und Rohon wieder zurück in Nerolins Hütte. Der traurige Schelm beugte sich über Talea und betrachtete interessiert ihren Arm. Die grüne Paste war inzwischen getrocknet und verlieh der Haut ein reptilienhaftes Aussehen. Tassilo fuhr mit einem Finger über den Oberarm, an der Grenze zu der Haut, die noch nicht von Drachenschild bedeckt war.

    „Was auch immer du da getan hast, es hat verhindert, dass es sich weiter ausgebreitet hat“, sagte er dann.

    „Tatsächlich?“ Nerolin hockte sich ebenfalls neben Talea um diese Aussage zu überprüfen. Es zeigten sich wirklich keine neuen Adern des Nebul-Brands. Für Freude oder Erleichterung war es immer noch zu früh, aber Nerolin verspürte ein gewisses Maß an Genugtuung, dass er es geschafft hatte, dem Drachenschild einen Nutzen zu geben.

    Mit einem Fingernagel kratzte er vorsichtig etwas von der getrockneten Paste weg. Die Haut darunter sah fast normal aus, doch nach wenigen Sekunden strömten das blaue Leuchten zurück in die Adern, die gerade noch blass und blutleer gewirkt hatten. Nerolin seufzte. Die Wirkung war nur vorübergehend, aber trotzdem war das besser als nichts.

    „Es ist immer noch in ihr drin…“

    „Die Nebul? Bist du dir sicher?“ Tassilo klang neugierig.

    „Ja, ich habe es vorhin selber zu spüren bekommen.“ Nerolins Unterarm fühlte sich immer noch an, als sei er kürzlich mit dem Ellbogen gegen eine Tischkante gestoßen.

    „Das heißt dann ja, dass sich die Nebul speichern lassen, in einem Körper. Das ist faszinierend!“ Nerolin runzelte die Stirn angesichts dieser fast schon unangebrachten Begeisterung. „Überleg doch einmal, was das bedeutet! Es bedarf große Konzentration, um die Nebul ausfindig zu machen, man muss sie erst erspüren, bevor man sie nutzen kann. Wenn sich ihre Energie jedoch gebündelt in einem Körper einschließen lässt, ist der Zugang sicherlich viel einfacher.“

    „Aber Körper sind nicht dafür gedacht, solche Kräfte zu beherbergen“, erinnerte Nerolin ihn.

    „Das stimmt wohl. Aber sagtest du nicht, dass du theoretisches Wissen über die Nebul sammelst? Bitte sehr, ein weiterer Stein für dein Mosaik. Alles, was wir lernen, führt uns einen Schritt näher zum Verständnis.“

    Nerolin antwortete nicht und auch die beiden anderen Männer schwiegen. Keiner von ihnen hatte von den Nebul eine so hohe Meinung wie Tassilo. Als Zeichen, dass er diese Diskussion für beendet erachtete, machte sich Nerolin daran, auch den Rest des getrockneten Drachenschilds zu entfernen und neuen aufzutragen.

    ~~~~~

    Für die Nacht hatte Nerolin dünne Matten auf dem Boden ausgelegt, denn keiner wollte Talea alleine lassen. Die anderen schliefen sicherlich auch nicht besonders entspannt, aber Nerolin war der einzige, der komplett wach lag und in die Dunkelheit starrte; die Glut in der Feuerstelle war von Asche bedeckt und spendete keinerlei Licht mehr. Ihm gingen Tassilos Worte nicht mehr aus dem Kopf. Waren die Nebul wirklich nur in Talea gespeichert? Wenn ja, dann müsste es möglich sein, sie irgendwie zu entfernen. Mit einem Schnitt hatte es nicht funktioniert, aber vielleicht ging es ja auch anders.

    Er setzte sich auf, als er hörte, dass Talea wieder schneller zu atmen begann; ein weiterer Fieberschub. Wenn das so weiterging, würde sie die nächste Nacht sicher nicht mehr erleben. Nicht unbedingt, weil der Nebul-Brand sie zerfraß, sondern einfach weil ihr geschwächter Körper den in ihr wütenden Kräften – Nebul gegen Fieber – nicht mehr lange standhalten konnte.

    Talea bewegte den Arm leicht, was dafür sorgte, dass der getrocknete Drachenschild aufbrach. Im Dunkeln konnte Nerolin erkennen, wie das feine, blaue Leuchten durch diese Risse drang. Wie ein Glühwürmchen in einem zersprungenen Tongefäß.

    Nerolin fasste einen Entschluss. Auf leisen Sohlen trat er an Taleas Schlafstätte heran und legte seine Hände auf ihren Arm. Nur ganz selten hatte er die Nebul bisher genutzt und sie in einem Körper zu erspüren war noch einmal etwas anderes als sich auf ein Flirren in der Luft zu konzentrieren, aber wie Tassilo es vorhergesagt hatte, fiel es ihm leichter. Erinnerte die Suche nach den Nebul sonst an den Versuch, einen glitschigen Fisch mit bloßen Händen zu fangen, so fühle es sich jetzt eher an, als wären sie eine Pflanze, die er nur noch pflücken musste. Innerlich verfluchte Nerolin den traurigen Schelm, doch jetzt gab es kein Zurück mehr.

    Er versuchte an nichts anderes zu denken als an die Nebul, die seine Finger wieder kribbeln ließen. Sein ganzes Blickfeld schien nur noch von dem Leuchten von Taleas Arm erfüllt zu sein. Nerolin hatte Zugriff auf die Nebul, doch jetzt wusste er nichts mit ihnen anzufangen; er hatte versäumt, sich das vorher zu überlegen.

    Nur weg, raus aus Taleas Körper, dachte er und offensichtlich reichte dieser Gedanke, um die Energie zu kanalisieren. Wie von einem Pferd getreten wurde Nerolin nach hinten geschleudert. Mit einem lauten Donnergrollen entluden die Nebul ihre Macht und fegten wie ein Sturm durch die kleine Hütte. Nerolin konnte nicht mehr genau zwischen den Funken unterscheiden, die vor seinen Augen tanzten, und den Funken, die aus der aufstiebenden Glut emporstiegen.

    Stöhnend kämpfte Nerolin darum, nicht das Bewusstsein zu verlieren. Eine Lampe wurde entzündet. Wie durch einen trüben Schleier sah er Youen, der hin und her gerissen war, um wen er sich zuerst kümmern sollte, doch schließlich entschied er sich für seine Schwester. Dafür sah Nerolin plötzlich Tassilos Gesicht über sich. Er hatte eine blutende Platzwunde an der Augenbraue, doch in seinem Blick lag eher Bewunderung.

    „Ich weiß nicht, was du da getan hast, aber es war beeindruckend.“ Seine Stimme klang ein wenig gedämpft – vermutlich hatten Nerolins Ohren etwas gelitten bei diesem… ja was eigentlich?

    Nerolin blinzelte ein paarmal und sah sich um. Seine Hütte war vollkommen verwüstet. Die Tür war aus den Angeln gebrochen, viele Flaschen und Schalen seiner Arzneien waren zu Bruch gegangen und die Glutreste waren aus der Feuerstelle geweht worden und brannten vermutlich gerade schwarze Flecke in den Holzboden. Irgendwie konnte Nerolin immer noch nicht begreifen, dass eine solche Macht in Taleas Körper eingepfercht gewesen sein sollte.

    Er versuchte sich aufzurichten und wurde prompt von Rohon auf die Beine gezogen. Dass der Hüne ihn noch vor wenigen Stunden hatte töten wollen, war vollkommen vergessen. Allerdings war Youen erstaunlich still, so dass Nerolin sich ihm und seiner Schwester mit einem bangen Gefühl näherte. Was hatte die Energieentladung mit Talea angestellt?

    Der erste Blick galt nur äußeren Verletzungen und als Nerolin keine davon bei ihr entdecken konnte, sah er genauer hin. Talea hatte ihre Augen geöffnet und schaute ihren Bruder fragend an. Der hatte eine ihrer schmalen Hände in seine genommen und Nerolin konnte schwören, Tränen der Erleichterung in seinen Augenwinkeln zu sehen.

    Nerolin wollte diese rührende Situation nur ungerne stören, doch er war immer noch Heiler, mit Herz und Seele, und so nahm er trotz allem ihren Arm in Augenschein. Doch egal, wie viel er von dem Drachenschild entfernte, das blaue Pulsieren kehrte nicht zurück, Stattdessen überzog ein Netz von blassen Narben Taleas Haut, wo vorher die Adern gewesen waren. Der Nebul-Brand war verschwunden.

    „Danke“, flüsterte Talea Nerolin zu.

    ~~~~~

    Schon am nächsten Morgen zeigte sich, wie sehr sich Taleas Zustand gebessert hatte. Sie wirkte immer noch schwach, aber das Fieber war verschwunden und die Haut an ihrem Arm sah deutlich besser aus. Sie saß auf dem Bett und nippte an einer Schale mit Suppe, während Nerolin versuchte, seine Hütte wieder in Ordnung zu bringen. Das gröbste hatten sie schon in der Nacht erledigt, aber es war immer noch weit von seinem ursprünglichen Zustand entfernt.

    Schließlich hielt er es in diesem Chaos nicht länger aus und ging nach draußen. Er konnte gleich anfangen, seine vernichteten Vorräte wieder etwas aufzustocken. Erst eine Stunde später kehrte er mit einer ganzen Tasche voller Kräuter – drunter auch nun Drachenschild – wieder zurück. Youen und Tassilo hatten offensichtlich seine Aufräumarbeiten fortgesetzt, denn inzwischen sah es fast wieder wohnlich in der Hütte aus.

    Außerdem lag ein kleiner Lederbeutel auf dem Tisch, vermutlich gefüllt mit Goldmünzen. Nerolin protestierte nicht, er brauchte schließlich neue Instrumente und Substanzen.

    „Ich weiß nicht, wie ich dir jemals danken soll“, sagte Talea. Auch ihre Stimme war kräftiger geworden.

    „Sie hat Recht, wir stehen tief in deiner Schuld“, fügte Youen hinzu. Nerolin nickte.

    „Ja, das tut ihr“, sagte er schlicht und legte die neuen Kräuter zum Trocknen bereit. Dabei achtete er darauf, dass sein Ärmel nicht verrutschte, sondern weiterhin das bläulich pulsierende Netz an seinem Handballen verdeckte.
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